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t fotttab gterbittanb iJïetjM.
11. Oft. 1825-28. Woo. 1898.

£)aë leiste ^at)rjeï)nt beg fdjcibcnbcn

^afjrpunbertg ift ein bebeutunggoolleg für
bic ©cfynetj uttb itjrc @efd)id)te. ©inmat

ift eg bie geit ber großen ©ebenftage.

§tn beffen ©tfytociïe feierte bag <St^tt>ciger=

' öolf in großartigfter SBcife ben 600. $afjreg*

tag ber ©rünbung, gegen beffen Oîeige bag

«onrab Jferbinanô Sïetjer. ®ebâd)ttïtg beg Untergangeg ber ©ibge*

noffenfcßaft. Bugleidi aber bitbet biefer ^citabfdEjnitt felbft ben S(bfd)luß

einer ©podje, ben £öl|epunft einer folgenderen ©nttoidlung unfereg Sater*

tanbeg. ®en fc^nellen gortfdjritfen eineg regern politifdjen Sebeng in ber

Stiftung ber Sluggeftaltung ber ^reif)eit unb ber iRcdpe bcS 2?ol!eg, fotoie in

ber Concentration feiner Cräfte toar eine ebenfo rafrfje unb großartige @nt=

faltung beg materiellen Sebeng gefolgt. 2JW)r atg man gemeinhin glaubt,

ftefjen aber tuirtfc^aftlicïjcê unb gciftigeg Scben eineg 23oIleg in engem

3ufcunmenlfang unb inniger 2öed)felroirlung. üllfo betoirfte audj bie ge=

fteigerte 9îcgfamïeit ber Cräfte im neuen Sunbegftaate einen mädE»tigcn 2fuf=

fi^mung beg ©eiftcglebeng. llnferm S?olïe toarb bag große ©liid, baß ob

feinem ferneren 5£agetoerl bie flamme beg ©cifteg nicßt augging, ber Stempel

ber ©c§Bnl)eit nid)t opne j|üter blieb. erftanben bic großen ^oljeprieftcr

ber ©d>önl}eit: ®cr 2Mer Érn olb S3ö <ïtin unb bie ®id)ter ©ottfrieb
Celler unb Sonrab $erbinanb iffießer. 3>ie beiben ®id)ter finb

nicfjt melir. $em SCReifter ©ottfrieb ift nun ancï) ©onrab gcrbinanb SDÎeper

nachgefolgt ing Oîeid) ber ©Ratten. £>ag 33ermäd£)tnig, bag er feinem SSolle

hinterläßt, finb feine SBerte. Sßag fe unb je bie §ercen ber ebelften unb

beften äftenfdjen in ber 33ergangcnf)cit burcEigittcrte nnb in aller $uïunft

burd)cittern loirb, Çat ber ®idjter fclbft empfunben unb alg ©djönljeit ge=

offenbart. Sraulid) »ie bag ®örfd)en, bag mit bem roten £urme feineg

Cird)leing über ben Dbfttoalb blicft, frcunbliif) wie ber grüne SBiefen^ang,

an bent beg ©eeg SßJelle plätfcßert, ttne ber meiße fytügel, ber über ber blauen

$läd)e fetpuanît unb bort) fo l)od) unb erbaben wie in ber $erne bie SDÎafeftât

beg fdjimnternben Iporfjgebirgeg, alfo ift feineg ©eifteg unb feiner SÜßerle

©cljonfieit. ©g ift bic ©djitofjeit ber § e i m a t, bie in feine ©eele geteud)tet.

©ineg SSolfeg große SDidjter finb fiene <pof)epricftcr. 2tlg foldtje ef>re eg fie

©I)« and) unfer 33ol£ feinen tjeimgegangenen SDidfter, inbeut eg in

feinen 5©er!en bic ©rt)önf)eit feineg ©cifteg fud)t unb gu oerftc^en lernt.

f Komad Jerdwand Meyer.
11. Okt. 18W-S8. Nov. 1898.

Das letzte Jahrzehnt des scheidenden

Jahrhunderts ist ein bedeutungsvolles für
die Schweiz und ihre Geschichte. Einmal

ist es die Zeit der großen Gedenktage,

lz An dessen Schwelle feierte das Schweizer-
' Volk in großartigster Weise den 600. Jahres-

tag der Gründung, gegen dessen Neige das

Lonraö Ferdinand Neizer. Gedächtnis des Unterganges der Eidgc-

nossenschaft. Zugleich aber bildet dieser Zeitabschnitt selbst den Abschluß

einer Epoche, den Höhepunkt einer folgenschweren Entwicklung unseres Vater-

landes. Den schnellen Fortschritten eines regern politischen Lebens in der

Richtung der Ausgestaltung der Freiheit und der Rechte des Volkes, sowie in

der Konzentration seiner Kräfte war eine ebenso rasche und großartige Ent-

faltung des materiellen Lebens gefolgt. Mehr als man gemeinhin glaubt,

stehen aber wirtschaftliches und geistiges Leben eines Volkes in engem

Zusammenhang und inniger Wechselwirkung. Also bewirkte auch die ge-

steigerte Regsamkeit der Kräfte im neuen Bundesstaate einen mächtigen Aus-

schwung des Geisteslebens. Unserm Volke ward das große Glück, daß ob

seinem schweren Tagewerk die Flamme des Geistes nicht ausging, der Tempel

der Schönheit nicht ohne Hüter blieb. Ihm erstanden die großen Hohepriester

der Schönheit: Der Maler A r n old Böcklin und die Dichter Gottfried
Keller und Conrad Ferdinand Meyer. Die beiden Dichter sind

nicht mehr. Dem Meister Gottfried ist nun auch Conrad Ferdinand Meyer

nachgefolgt ins Reich der Schatten. Das Vermächtnis, das er seinem Volke

hinterläßt, sind seine Werke. Was je und je die Herzen der edelsten und

besten Menschen in der Vergangenheit durchzittcrte und in aller Zukunft

durchzittern wird, hat der Dichter selbst empfunden und als Schönheit ge-

offenbart. Traulich wie das Dörfchen, das mit dem roten Turme seines

Kirchleins über den Obstwald blickt, freundlich wie der grüne Wiesenhang,

an dem des Sees Welle plätschert, wie der weiße Flügel, der über der blauen

Fläche schwankt und doch so hoch und erbaben wie in der Ferne die Majestät

des schimmernden Hochgebirges, also ist seines Geistes und seiner Werke

Schönheit. Es ist die Schönheit der Heimat, die in seine Seele geleuchtet.

Eines Volkes große Dichter sind siene Hohepriester. Als solche ehre es sie!

Ehre auch unser Volk seinen Heimgegangenen Dichter, indem es in

seinen Werken die Schönheit seines Geistes sucht und zu verstehen lernt.
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